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Fünfzehntes Kapitel. 


Unter klingendem Schlittenſchellen fuhr Diethelm nach 
dem Dorfe hinab, er atmete tief auf in der ſcharfen Morgen⸗ 
kälte und ſtarrte faſt bewußtlos vor ſich hin, beobachtend, 
wie die Rappen ſo raſch und gleichmäßig die Füße hoben und 
wie ſie ſo mutig die ſchellenumwundenen Köpfe warfen. 

Während im Herzen ein jäher Schreck ausklingt oder 
wilder Schmerz raſt, iſt oft der äußere Sinn verloren und 
gefangen in der Betrachtung eines Farbenſpiels, eines all⸗ 
täglichen Ereigniſſes und verfolgt ſeine Wandlungen mit 
einer Stetigkeit und geſammelter Kraft, als wäre ſonſt nichts 
auf der Welt und als müßte gerade diefer Vorgang in feinem 
innerſten Weſen erforſcht werden. Erwacht dann das innere 
Bewußtſein aus ſolcher träumeriſcher Verſenkung, fo fährt 
der Gedanke an das erlittene Unheil wie mit taufend ſchnei⸗ 
denden Waffen aufs neue durch alle Lebensnerven, durch⸗ 
zuckt das ganze Weſen und ein lauter Aufichrei ſpricht es 
aus, was über das ſelbſtvergeſſene Menſchenherz gekommen. 

Diethelm fuhr fo heftig auf, daß er mit dem Leitſeile die 
Rappen herumriß, ſo daß fie ſich mühſam auf den Beinen 
hielten, während der Schlitten in den Graben abrutſchte. 
Diethelm ſprang heraus und es gelang ihm bald, das Fuhr⸗ 
werk wieder flott zu machen; er ſtieg aber nicht mehr ein, 
Schmiede im Dorfe, wo er die Pferde friſch griffen“ ließ, 
ſondern ging heftig trappend neben den Pferden her bis zur 
während er nach dem Waldhorn ging. Der Waldhornwirt 
war noch nicht zuweg, und als er kam, war er überaus übel⸗ 
launiſch über die heutige Ausfahrt. 

„Wir ſollten heut lieber daheim bleiben,“ ſagte er, „alle 
Wege ſind verſchneit, der Wind treibt allen Schnee auf den 
Straßen zuſammen und es iſt heute ſo ſträflich kalt, daß der 
Hungerbrunnen ne zugefroren iſt; das erinnern ſich die 
älteſten Leute nicht.“ ' 

Diethelm ſah den Vetter ſtarr an, preßte die Lippen und 
ſagte endlich: 5 

„Wir müſſen fort, da iſt nichts mehr zu reden.“ 

Der Waldhornwirt holte ſich eine große Schale Kaffee 
aus der Ofenröhre, und während er auf das Erkalten war⸗ 
tete, dem Diethelm mit ſchnaubender Ungeduld zuſah, ſagte 


er: 

1 „Wenn heute das Unglück wollte. daß ein Feuer aus⸗ 
käme, man hätt' keinen Tropfen Waſſer zum Löſchen, das 
ganze Dorf wär' verloren.“ - 

Diethelm kam es vor, daß der Vetter ihn bei dieſen 
Worten ſo ſeltſam anſtierte, und er verfiel plötzlich in ein 
arinfendes Lächeln; er überlegte raſch, ob er auf das Gehörte 
antworten ſollte, aber Schweigen konnte Mißtrauen erregen; 
darum ſagte er aufitehend: 

„Glaubſt du auch an die Prophezeiung?“ 

Nein, aber möglich könnt' es doch fein.” 

Das Zaudern und Trödeln des Waldhornwirts machte 
Diethelm alle Eingeweide kochen, er hielt es in der 

* ein Hufeiſen mit Eiſenſpitzen (Griffen) verſehen oder 
Der eee nt machen (gegen das Gleiten auf Eis und 


Schnee). 
„Hungerbrunnen“ find Quellen, die nur zeitweilla 
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Stube nicht mehr aus, ſagte, er wolle nach der Schmiede 
gehen, und bis er zurück käme, müſſe der Vetter reiſe⸗ 
fertig ſein. Diethelm war entſchloſſen, wenn das Zögern 
noch länger dauerte, lieber allein abzureiſen, ohnehin 
war ja der Zweck erreicht, daß das ganze Dorf um ſeine 
Abreiſe wußte. Als er aber vor die Tür kam, wo ihm ein 
Wind ſo ſtark entgegenwehte, daß es ihm den Atem benahm 
und er ſich umwenden mußte, ſpürte er plötzlich einen hef⸗ 
tigen Schmerz im Oberarm von dem Biſſe Medards, den er 
faſt vergeſſen hatte. Mit Mühe arbeitete er ſich ſturment⸗ 
gegen nach der Schmiede, und als er dort ankam, rief er dem 
Schmied zu: . 

„Nimm dich in acht vor dem zuderhändigen⸗ Rappen, 
der beißt. Weißt kein Mittel gegen einen Pferdebiß?“ 

„Laß einmal ſehen“, erwiderte der Schmied, 

„Es iſt jetzt ſchon heil“, beſchwichtigte Diethelm in 
Furcht, ſich zu verraten, „aber fürs Zukünftige könnteſt du 
mir ein Mittel geben.“ 

„Da wendeſt du dich am beſten an den alten Schäferle, 
der hilft dir, daß es in einer Stunde vorbei iſt.“ 

„Diethelm verſprach, dies vorkommenden Falles zu tun. 
Während er am Feuer ſtehend den Schmerz verbiß, kam ein 
Trupp Männer und Burſchen wild lärmend nach der 
Schmiede, fo daß Diethelm erbebte. 

„Komm, Schmied“, hieß es nun, „es iſt Befehl vom Amt 
da, daß wir mit dem Bahnſchlitten naus müſſen, der Poſt⸗ 
wagen kann nicht durch. Sollen wir gleich die Rappen da 
einſpannen?“ 

Diethelm wehrte ab und es gelang ihm, ſeine halb ge⸗ 
grifften Pferde zu behalten. Der Trupp eilte nach dem 
Spritzenhäuschen, wo der Bahnſchlitten ſtand. 

Im ganzen Dorfe war jetzt eine wunderliche Aufregung. 
Die Nachricht, daß man von aller Welt abgeſchnitten ſei, 
durchdrang alle Häuſer und die Menſchen. die ſonſt nie daran 
dachten, daß anderwo auch noch Leute wohnen, taten auf ein⸗ 
ge als ob fie allſtündliche Verbindung nach außen hätten 

nd gar nicht leben könnten ohne deren ungeſtörten Beſtand. 
Überall in den verſchneiten Gaſſen ſah man mit dem Winde 
kämpfende Menſchen hin⸗ und herrennen, Weiber grillten, ““ 
wie ſie unverſehens in eine tiefe Schneewehe traten, Kinder 
jauchzten. Männer ſchrien; man lief nach den Nachbarhäu⸗ 


ſern zu Vettern und Verwandten, als müßte man ſich ver⸗ 


gewiſſern, daß der Weg dahin noch offen ſei. und Vorſorg⸗ 
liche eilten zum Krämer, um ſich Salz zu holen; denn es 
hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß der Salzvorrat bald 
erſchöpft ſei und man lange keines von außen bekommen 
könne. Vor allen Häuſern wurde geſchaufell und Eis ge⸗ 
hackt und mancher Scherz dabei verübt und die Kinder taken 
überall mit, denn in der allgemeinen Aufregung war ein 
glücklicher ſchulfreier Tag. In daß verſchloſſene, lautloſe 
Winterleben des Dorfes war plötzlich ein buntes, lärmendes 
Straßentreiben gekommen, in dem das damit verbundene 
Ungemach faſt vergeſſen ſchien, der Wirrwarr hatte ſeinen 
eigenen Reiz, und die Erwachſenen ſind auch oft wie die 
Kinder, denen nichts lieber iſt als eine tummelfreie Umkehr 
der gewohnten Ordnung. 

Das meiſte Leben war bei dem Bahnſchlitten. Dieſes 
noch aus dem Urzuſtand herſtammende Fahrzeug, aus ſtarken 


* „Zuderhändig“ ift das Pferd, das dem Fuhrmann 


zunächſt iſt, alſo das linke; Gegenſatz vonderhändig. 


grillen — hohen, grellen Ton hervorbringen, 
kreiſchen. 7 f 
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überaus wohlaemnt, als 


durch ein Kind am W.̃ 


beſchlagen, wurde mit ſechs Pferden beſpannt und minde- 
ſtens dreißig Mann ſtellten ſich als Beſchwerungslaſt auf 
denſelben, johlten und ſchrien. 

Diethelm ſah all dem Treiben mit unnennbarer Seelen⸗ 
angſt zu. Das Herz im Leibe drückte ihn wie ein Stein, 
bald ſchlug es ihm wie Flammen zum Geſicht heraus, bald 
überrieſelte es ihn eiskaltz den Schmerz am Arme ſpürte er 
kaum mehr. Am Bahnſchlitten hörte er mehrmals den 

amen ards nennen, der ſonſt immer bei dieſer Aus⸗ 
fuhr geweſen wax und ſich heute nicht ſehen ließ. Diethelm 
ſagte, der Medard müſſe daheim bleiben, da er verreiſe. End⸗ 
li le das ſchwere Gefährt das Dorf hinaus und es trat eine 
Weile Stille ein. Diethelm kehrte in das Waldhorn zurück. 
Der Vetter war froh, daß ſich die Reiſe noch verzögerte, 
während Diethelm vor Verzweiflung faſt vergehen wollte. 
Er ſtellte die Rappen im Waldhorn ein und wollte bis zur 
Abreiſe nur die Rückkunft des Bahnſchlittens abwarten, 
einſtweilen ging er wieder — nach Hauſe. Es ſchauderte ihn 
innerlich, da er dieſes Wort ausſprach, er hatte ja kein Sb 
mehr, es ſollte nicht mehr fein. Dennoch ging er den Weg 

bin, aber an der Anhöhe hielt er an und konnte ſich nicht 
dazu bringen, hinauf zu ſteigen. Es kam ihm der Gedanke, 
Medard zu befreiten, und wie von einem Bann erläft, rannte 
er mehrere * hinan; aber plötzlich hielt er wieder inne: 
wenn er nun Medard befreite, muß dieſer ihn nicht auf den 
Tod haſſen und ins Elend dringen? .. Diethelm kehrte 
raſch wieder um. Aber noch einmal und noch einmal ſtieg 


er faſt dieſelbe Höhe des Berges Pr und wieder ftand er 


U und fuhr ſich mit totenkalker Hand über die heiße Stirn, 
enn er dachte: Medard iſt ſchon erſtickt, er muß ſchon er⸗ 
ckt fein. Was willſt du dir noch den grauſenvollen An⸗ 
lick machen, der dich nie verlaſſen wird, . dir ein Aug' 

Der Wind im Rücken half Diethelm raſe 


9 N. t 3 
den Berg hinabſpringen und er kam eben ins Dorf, als der 
Nun war die Bahn offen, es 


Eilmanen glücklich durchfuhr. 
galt, keine Zeit mehr zu verſäumen. Mit erbe 
lis kam Diethelm ins Waldhorn zurück, aber er mußte doch 
noch dem Vetter nachgeben, daß man daheim Mittag machte. 
Diethelm trank zwel Flaſchen von ſeinem Leibwein und war 
man über alle Hinderniſſe hinweg 
endlich davonfuhr. Der alte Schäferle mit feiner dampfen⸗ 
den Pfeife ſtand am Wege, nickte Diethelm und ſeinem Trom⸗ 
zu u te mit der Hand, zeigend, daß er nach 
iethelms Haus zu ſein edard wolle. Diethelm wollte 
dies abwehren, aber die de waren ſo raſch im Zuge, daß 
man unverſehens weit vom Schäferle weg war, und als 
Diethelm den Vetter zwang., anzuhalten und ſich umwendete, 
war der Schäferle verſchwunden. Diethelm ließ ihm nun 
ege ſagen, daß er den Medard über 
Feld geſchickt habe; er hatte nicht mehr Zeit, dies bereuend 
und eingedenk ſeiner widerſprechenden Ausſage beim Bahn⸗ 
ſchlitten zu widerrufen, denn der Vetter fuhr heute im tollen 
Trabe. Dieſer Widerſpruch iſt auch gewiß ganz bedeutungs⸗ 
los, ſagte ſich Diethelm und nahm ſich nur vor, fortan recht 
genau auf alles zu achten, was er ſage. Noch einmal wen⸗ 
dete ſich Diethelm nach ſeinem Hauſe um, es tanzte ihm 
vor den en, als käme das Haus den Berg herab. Er 
nahm dem r die Peitſche ab und hieb ſelber auf die 

Pferde ein, daß ſie in geſtrecktem Galopp davonrannten. 
Man begegnete vor Unterthailfingen dem Bahnſchlitten 
ſtehende Trupp, der Ho im Nachbardorfe et⸗ 


aus. Dem e, en heute fein Mundſtück einge⸗ 
are er redete kein Wort; die Kälte war aber auch zu 


rtem Ant⸗ 


f ſcharfe 
ſchlupfte unter dicken Schafpelzen durch, auf alles Eiſenwerk 


die Pferde ſchienen mit dem Vetter einverſtanden und wen⸗ 
deten ſich ab des Weges; aber Diethelm peitſchte ſie ingrim⸗ 


mig durch und jagte vorbei, es war ihm unmöglich, jetzt in 


dieſes Haus einzutreten, ja ſchon deſſen Anblick ſträubte ihm 
Bi Una . or. Der Vetter ward nun noch verſchloſſener 
etzte 


nur bisweilen an dem mitgenommenen 


Kirſchengeiſt. Es war ſchon lauge Nacht geworden, als man 


eif und ſtarr in G. im Stern aufam, Mit gekrümmten 
Fingern griff ſich Diethelm in die Taſche, um nach ſeinen 
Papieren zu ſehen. Plötzlich ſchrie er laut auf und ſchlug 
ſich auf die Stirn, er hatte die Staatspapiere vergeſſen, die 
er in der Hauptſtadt zu Geld machen wollte. Der Vetter, 
ſeines Amtes eingedenk, tröſtete ihn in feiner unfaßlichen 
Verzweiflung: 1 1 
„Die Staatspapiere verſchimmeln Euch ja nicht und Ihr 
3 noch Geld genug.“ 
| iethelm konnte es ſonſt nie leiden, daß der Trompeter 
ſolche Reden an ihn allein verſchwendele, ohne daß fie ſonſt 


jemand hörte; heute aber nickte er ihm ſchnell gefaßt zu, denn 
er überlegte 7 daß das Aufgeben dieſer Wertpapiere, 
deren Beſitz er nachweiſen konnte, bei etwaiger Unterſuchung 
entſchieden zu feinem Gunſten ſprechen müſſe. Er rieb ſich 
gewaltig die Hände und ſetzte ſich behaglich an den Tiſch. 

„Ihr habt's gut“, ſagte der Vetter, deſſen Regiſter ein⸗ 
mal aufgezogen war, „Euch fliegt der Reichtum nur zu, wo 
man gar nicht dran denkt. 

Diethelm beſtätigte den Gewinſt, den er durch Verkauf 
der Wolle mache, und erholte ſich immer mehr an dem Zu⸗ 
trauen, das ſeine Vorkehrungen einflößten. N 

Das mein“ ich gar nicht, Ihr machet ja die große Erb⸗ 
ſchafl. „entgegnete der Vetter. 8 8 

„Red' nicht ſo. Von wem ſoll ich erben? Von den 
Unſrigen in Letzweiler?“ 

„Stellet Euch nur nicht ſo. Ihr wiſſet's wohl und ich 
weiß nicht, warum Ihr ſo tut, als ob Ihr's nicht wüßtet, 
Eure Stie er auf dem Kohlenhof, die kommt nicht mehr 
auf, ſie ſagen l ſie ſei ſchon tot; Kinder hat ſie nicht und da 
fällt wieder alles an die Mutter zurück.“ 

Gläſernen Blickes, mit offenem Munde und ausge⸗ 


ſpreizten Händen hörte Diethelm dieſe Worte. 


Dann iſt ja alles umſonſt!“ ſchrie er laut auf und faßte 
den Vetter an der Bruſt und ſchüttelte ihn, als wollte er ihn 
erdroſſeln. Der Vetter wehrte ab und ſagte: 
„Was habt Ihr denn? Ihr tut ja wie von Sinnen.“ 
„Ich bin's, komm, komm da fort“, ſtöhnte Diethelm, „nein, 
ich bin nicht närriſch, aber komm, einſpannen, ſchnell, heim, 
in mein Haus, mein Haus ...“ Er richtete ſich auf, ſank 
aber wieder zurück auf den Stuhl und ſchlägelten mit den 
Händen, als hätte ihn der Schlag gerührt. Der Vetter 
ſchüttete ihm ſchuell Wein hinab und Diethelm erholte ſich 
ald wieder, dann bat er mit weinender Stimme, daß ſie 
ung: wieder heimkehren ſollten, er müſſe zu ſeiner Frau. 
er Vetter war ge „daß Diethelm den Tod ſeiner Stief⸗ 
tochter ſo nahe ging, er . N alles zu beſorgen und eilte 
hinaus. Diethelm faltete die Hände vor dem Mund und 
ſprach etwas wie ein Gebet, und ſo zutraulich auch heute 
wieder der Sterneuwirt wat, er gab ihm keine Antwort und 
eilte hinaus in den Stall und weinte dort ſo laut, daß man 
meinte, es müſſe das Herz abſtoßen. Er hatte den Arm 
auf den Hals des Handpferdes gelegt und weinte ſo heftig auf 
die Mähne und ſprach unverſtändliche und doch flehend klin⸗ 
ende Worte, als wollte er die Pferde bitten, ihn mit ſchnell⸗ 
Macht heimzubringen. 5 
Er hatte Verbrechen auf Verbrechen gehäuft, um ſeine 
Ehre zu retten, und nun war alles unndtig, die Erbſchaft 
von ſeiner Stieftochter ſtellte ihn ja hin, glänzender als je. 
Er zitterte am ganzen Leibe und nur ein Gedanke hielt ihn 
noch feſt, daß daheim die grauſe Tat noch gut zu machen ſei, 
und er faßte die beſten Vorſätze, die ſollten das Schickſal 
zwingen, daß die böſe Tat ungeſchehen ſei. Gewaltſam ballte 
er die Fäuſte und preßte die Lippen, um ſich nicht zu ref 


raten; wenn es doch zu ſpät wäre, aber nein, ds den 


fein, das kaun nicht fein. — 


* zappeln, zucken. 
Ä Fortſetzung folgt.) 


Bei uns in Amerita. 


Von Fritz Müller, Partenkirchen. 


Da war er nun, der Onkel aus Amerika. 2 
„Weil du nur da biſt“, ſagte Vater und umarmie ihn am 
Kai in Bremen. Ich ſtand dabei und ſchaute zu. g 
er alſo? Groß und ſtämmig ſtand er da. Und ich hatte mir 
immer gedacht, ein Onkel aus Amerika müßte ſchlank fein. 
Uud ein hageres Geſicht müßte er haben und ſcharfe Falten 
müßten von den Augen ihre Pfeile nach dem Munde ſchießen. 
Und die Taſchen müßten ihm ordentlich abſtehen von dem 
8 Körper, der goldenen Dollars wegen, die er dari 
tte. 
Aber nichts davon. Der Onkel Clemens aus Amerika 
hatte kein hageres Geſicht, ſondern ein breites. Und von 
den Augen jchofjen keine Faltenpfeile nach dem Munde. Und 
die Taſchen waren glatt. Aber, dachte ich, dann kann das 
mit rg Geld, das er verdient hat drüben, doch nicht 
tig r 
„Und weißt du auch, Clmens“, ſagte Vater, als der 
Zug von Bremen abging, „weißt du auch, daß das nun an 
333 Jahre iſt, ſeidem du von der alten Heimat fort 


„So, zwanzig Jahre? Ich dachte, daß es länger wäre.“ 
r Clemens, du das nicht ausgerechnet auf der 


Überfahrt?“ f f 
f 5 weißt du, wir rechnen drüben nicht nach Jahren. 


— 


„Aber Onkel“, wagte ich hier einzuſchalten, „habt ihr 
ea anderen Kalender, daß ihr nicht nach Jahren 
ne 
Nein, mein Junge, wir rechnen drüben nach Minuten; 
hochſtens noch nach Tagen; und zwar nach Tagen, welche 
kommen; nicht nach Tagen, die ſchon vergangen ſind; nun 
gar vergangene Jahre — nein, ſo — ſo träumeriſch find wir 
da drüben nicht. Die Gegenwart iſt alles, Junge — 


„Aber Clemens“, ſagte Vater, „du wirſt doch ni t die 


alte Zeit vergeſſen 3 — und dann die alte Heimat?“ 
ein, nein“, ſagte Onkel Clemens lachend, „ich weiß 
ſchon noch; = iin ich eben Bürger von Amerika geworden, 


bone 112 u du * auch beſtanden, On 
und ob“, 15 bel te Onkel Clemens, 5 Fragen m 
ja Aer igleich Wann iſt Amerika entde 
der Kommiſſar — 
„Oh, Onkel, das weiß ich auch.“ 
„Nun, ſlehſt du, da könnteſt du ja auch ſchon American 
eiu werden.“ 
nd wird man ſonſt etwas gefragt, W 
15 wann Waſh Er 2 wurde —“ 
haben —4 aber nicht gelernt, Onkel.“ 
„Ja, 1255 du, da kauuſt du eben noch kein Aderkkanicher 
Bürger werden, Junge 
„Soll er auch ni 5 ſagte der Vater mit einer merk⸗ 
2 feſten Stimme und blickte auf die Flachlandſchaft 
naus. 
„Nun, das mußt * nicht verſchwbren. Wenn er auch 
mal rüberkommen ſollt 
7 — na — prüdl® r rief der Schaffner und ging durch 


den 
Gas, ſchon R unterbrach 28 8 9 Clemens. 
aate der Vater, „in einer tunde fahren 
wir durch Beſtſalen, über unſere ya e, „(iemens⸗ tzt 


war Vaters Stimme gar nicht feſt; im te 


„So ſo“, ſagte Onkel Clemens, „ſag' mal, find 


nd bei euch 
alle Eisenbahnen e ai Bei uns in Amerika hat 


man verſte 

„Nein, je der Bater, „ „jo o weit find wir noch nicht 
komm, wir wollen uns ein Brötchen kaufen in der 
gleich fahren wir wieder, Clemens“. 


Fre 


mußte figen bleiben, bis fie wiederkamen. Unterdes 


Ich 
dachte ich über die verſtellbaren Stühle in Amerika nach. Das 
muß ja wunderbar ſein, dachte ich. Wie der Mechanismus 
woßl fein mochte? Und warum hatte Vater den Onkel Clemens 
nicht ausreden — als er das erzählen wollte? Aber da 
kamen ſie bed wiede 

„Nun, weißt du“, L ſagte Onkel Clemens, an einem be⸗ 
legten Brötchen kauend, „nichts für ungut, aber bei uns in 
Amerika iſt der Schinken beſſer.“ 

„Beſſer als unſer weſtfäliſcher?“ ſagte Vater höflich 


8 
muß dich doch nicht wundern; denke doch an die 
Nan be baren maſchinellen Einrichtungen, die wir in 


cago — 

„Aber ich denke, es kommt aufs Schwein an, nicht auf die 
Maſchine, Clemens?“ 

„Da irrſt du, der beſte Schinken kann vermurkſt werden, 
wenn die maſchinellen Einrichtungen —“ 

„Jetzt ſind wir in Westfalen“ ſagte Vater und deutete 
zum Fenſter hinaus, „ſieh, Clemens, der Bach mit den Wei⸗ 
den war die ne gegen Hannover.” 

d 2815 1 uch hinaus und wunderte mich, wie verlangend 
heute die Weidenſtümpfe ihre Zweige in die Lüfte ſtreckten. 
Als warteten ſie auf einen. 

„Die Grenze?“ lachte Onkel Clemens, „ach du lieber 
Gott, ich hatte ganz vergeſſen, daß ich wieder in dem Lande 
mit den vielen Grenzen gegeneinander bin.“ 

„Habt ihr etwa keine drüben?“ ſagte Vater, „ich denke 
ER ihr habt euch ordentlich geſtritten zwiſchen Nord und 


8 war einmal, aber jetzt gibt es bei uns in den Ver⸗ 
einigten Staaten nur ein Volk.“ 
„Auch bei uns, Clemens.“ 
„Na, die Berliner und die Bayern —“ 
i „ vertragen ſich noch immer beſſer, Clemens. als du 
mit einem Neger aus Saint Louis, denke ich.“ 
„Om, magſt recht haben, die „ſchwarze“ Frage iſt der 
; einzige dunkle Punkt, den a koloſſale Entwicklung bei uns 
in Amerika noch aufweiſt. Aber ſonſt gehts überall voran, 


mächtig, voran, N werdet — Wettrennen bald aufgeben 


müſſen.“ 


worden? A j 


\ * ge 


„Worin?“ 

„Zum Beiſpiel in der Induſttie. Bei uns in Amerika 
wird das meiſte Eiſenerz gefördert —“ 

„Das iſt wahr.“ 

mu uns in Amerika wird die meiſte Kohle gebrochen —“ 

mmt. 

„Das meiſte Kupfer haben wir, das meiſte Blei, den 
meiſten Mais, den meiſten Weizen, das meiſte Petroleum, 
die meiſte Baumwolle, die meiſte —“ 

„Hör auf, Clemens, ſonſt müſſen wir uns in ein Mauſe⸗ 
loch We n vor lauter Koloſſalität bei euch in Amerika.“ 

Nun, fo ſchlimm iſt's nicht; in manchem habt ihr 5 
die zweite Stelle; ſoviel ich weiß, im Eiſen zum Beiſpiel. 

„Und wie ſteht's in der geiſtigen Kullur bet euch, 
3 rap das freieſte Volk, den e ich.“ 

r € N 
er en — aber Freiheit iſt doch nur 5 Teil der Geiſtigkeit, 
en 

„Nun, * mich nicht viel daraum gekümmert; aber, 
wenn ich recht geleſen 2 marſchieren bei uns in Amerika 
auch die Univerſitäten an der — 

„Bruber, ſchau hingus, die Türme von Münſter grüßen. 
zent du noch, von a wo wir — wo wir — na, weißt 
= „Kanter Atzkünftert ? Warte mal, hat da nich 

uſter niter arte m at nicht ein 
alter Onkel von uns gewohnt?“ 

„Ja, freilich, Clemens, der Onkel Paul, dei dem wir 
75 in den Ferien en Die große Wieſe kannſt du 
doch nicht vergeſſen haben? 

Wieſe? Wieſe? u grenzte nicht ein Wald daran?“ 


ger Set le du? Natürlich haben wle mit 
el u: Daß weißt du alſo doch noch, Clemens, 
von dir. 
„Was iſt aus der geworden?“ 
„Längſt geſtorben, Clemens, längſt geſtorben — wanderte 
mit Verwandten aus nach Amerika — konnte das Klima in 
den Südſtaaten a2 en hörte ich — verzehrte ſich 


r Heimweh, fan n, u 
„Sie hätte icht hinübergehen ſollen.“ 
— 5 du, 8 a 
„ich bin nun doch einmal amerikaniſcher 
8 Kad für einen Man iſt Amerika am Ende auch 
was ame als für 00 41 

Dann find bei en alſo die Frauen doch nicht ſo gut 
daran, 53 — 

„Oh, bitte, bei uns in Amerika nehmen die rauen 
die 8 Stellung ein, die „American lady, iſt die erſte 
Frau der Welt, und ihre politiſchen Rechte — 

„Münſter! Al — les aus — ſteigen!“ rief der ate 

„Hier müſſen wir umſteigen nach Dortmund“, ſagte 
Vater, „komm Clemens, komm Fritz.“ 

aun gingen wir quer rise zum Anſchlußzug. Ich 
deutet, 1 eine fauchende Lokomotive. 
‚find bei euch in Amerika die Lokomotiven auch 


12 u ich gg we r 
ahren au e Züge ſchneller 
„Selbſtverſtändlich, 8. 
„Nur nicht ganz ſo ſicher“, ſagte Vater. 
„Mag ſein; aber bei uns iſt man eben. nicht fu ängſtlich 
um die liebe Sicherheit beſorgt.“ 
„Und auf ein Menſchenleben 1 oder weniger kommt's 


bel e euch in Amerika auch gar nicht an 


„Nein, wir kriegen ja jedes Jahr ER Zuzug von einer 
Million oder mehr.” 
„Von uns, Clemens, vom alten Europa.“ 
„Natürlich — aber was willſt du damit ſagen?“ 
„Daß doch im Grunde alle eure Herrlichkeit von Händen 


aus der alten Heimat geſchaffen wurden.“ 


„Ja, wenn du ’3 fo anſiehſt — aber wir find doch andere 
Menſchen geworden da drüben — Amerikaner eben — ich 
kann's euch nicht erklären, aber man hat wirklich eine andere 
Haut, eine —“ 

„Nun, wenn's nur die Haut iſt, Clemens, und wenn das 
Herz nur deutſch geblieben iſt —“ 

„Das Herz? Ja, weißt du. auch das Herz iſt eigentlich 

— iſt eigentlich — ach was, laſſen wir's — vom Herzen, iſt 
nie viel die Rede bei uns in Amerika. mußt du wiſſen.“ 

Vater nickte und legte dem Onkel Clemens die Hand auf 
die Schulter. Das Wort Herz mußte doch eine Nebenbeden⸗ 

tung haben. Sie ſahen ſich zum erſten Male, ſeit der Dampfer 
da war, voll in die Augen, ſchien es mir. Und dann wurden 
ſie beide ſtill und ſahen auf die Felder hinaus. Die zogen 
wie Wellen vorüber. Die Ackerfurchen machten lange. weiche 
Linien. Da und dort ſchimmerte ein wenig Rot beraus. 


Wälder grüßten. Gehöfte lagen breit und feſt. Hoch hoben 
ſich die Dächergiebel wie gefaltete Hände, die ſich in den 
Himmel verlängern wollen. Da und dort raſtete ein Mann 
bei ſeinem Pflug, als unſer Zug vorübereilte. Fine Frau 
kam aus einer Tür und überſchattete die Augen mit der 
linken Hand, während ſie mit dem rechten Arm ein kleines 
5 rain Das ſtreckte ſeine Patſchhändchen gegen uns und 
winkte. | 
1 Da ſah ich, wie des Onkels Clemens Hand auch in die 
Höhe fahren wollte. Aber halbwegs blieb ſie ſtehen, als 
ſchämte fie ih, Und dann ſpielte ſie verlegen mit den her⸗ 
abhängenden Fenſterrtemen. 5 

Der Zug hielt. Ein Mann ſtieg herein und ſetzte ſich zu 
uns. er war er. Falten liefen von den Augen an den 
Mund. Wir kamen ins Geſpräch mit ihm. Es ſtellte ſich her⸗ 

8, ein Amerikaner war er und ganz gut deutſch ſprach er. 
Bis er auf einmal von Onkel Clemens erfahren hatte, daß er 
don drüben kam. 

„Da ſind ſie alſo auch Amerikaner?“ ſagte er auf Eng⸗ 
iſch und ich war ſehr ſtolz, daß ich es ſchon verſtehen konnte. 

Hm“, ſagte Onkel Clemens auf Deutſch, „eigentlich bin 
ch hier in dieſem Land geboren, und wenn's Ihnen recht iſt, 
wollen wir lieber deutſch ſprechen.“ ; 

Dem Fremden war es recht, dem Vater auch, und es 
zab eine ordentliche Unterhaltung. Der Amerikaner er⸗ 
zählte, er ſei ſtudienhalber da. Handel und Gewerbe wollte 
er hier kennen lernen. 

„Ja, ja“, ſagte Onkel Clemens, „Deutſchland hat ſich 
. gemacht, Sie werden manches lernen können, 

2 f 

Vater machte große Augen. 

„Aber Clemens“, ſagte er, „ou biſt ſeit zwanzig Jahren 
fortgeweſen —“ 
find aan, unterbrach ihn Onkel Clemens, „knapp neunzehn 

es.“ i 

„Nun alſo, neunzehn oder zwanzig — ich weiß es nicht 
mehr ganz genau — aber daß du erſt ſeit ſieben Stunden 
wieder in Deutſchland biſt, das weiß ich — und woher willſt 
u nun in dieſer kurzen Zeit —“ 

„Meinſt du denn, ich habe drüben keine Zeitung geleſen ?“ 

Hein, 16 Gin falt ngehn Jah | 

„Rein, n feit neu n zen auf die gleiche 
weſtfäliſche Zeitung abonniert. g 

„Die haſt du dir regelmäßig ſchicken laſſen?“ 

: „Hamml Um — ftei — gen nach Dortmund!“ rief der 
Schaffner. 1 5 

ir ſtiegen aus. Der Amerikaner nahm den bereit⸗ 
ſtehenden Zug nach Berlin. Wir mußten lange auf den An⸗ 
ſchluß warten. . . 

Da ſaßen wir nun in dem kleinen Warteſaal von Hamm 
und waren ganz allein. Nur noch am Schanktiſch hantierte 
jemand. Der Kellner war nicht ſichtbar. Ein Mädchen ſaß 
in einer Ecke und ſtrickte. Ein Lichtſtrahl fiel durchs Fenſter 
und überſonnte ihren blonden Weſtfalenſcheitel. t ſahen 
ihre hellen Augen auf. i 

Bergleute waren eingetreten. Sie kamen von den 
großen Zechen drüben, die hier wie Pilze aus der Erde ge⸗ 
l iſt verd 5 gewo 

„Die Kohle verdammt mächtig bei en rden,“ 
ſagte a eg ® 

„Ja“, ſagte der Vater, „wenn wir jetzt nach Weſten fahre 
ſiehſt du Förderturm an Förderturm; das ſchnurrt 3 
gen Tag hinein — Heraus, hinein — heraus... Und wenn's 
ann dunkel wird, wirſt du Eſſen glühen ſehen, die ein paar 
dutzendmal größer wurden, ſeit du fort warſt, Clemens — 

„Ja, ja, ſchau dir nur die Bergmannsköpfe an da drüben 
— die hab' ich lange nicht geſehen, Bruder. 
„Ibr habt doch drüben auch Bergleute, Clemens?“ 
„Ach, die find anders; die haben modiſche Kleider, wenn 


ſie von der Arbeit kommen; die tragen gelbe Schuhe — ſieh, 
Der 


dort hat einer eine Ziehharmonika. 

Ein Bergmann hob den verwetterten Kopf. 
Sonnenſtreifen war zu ihm hinübergewandert. n ihm 
quirlte es von feinen, feinen Stäubchen: Kohlenteilchen aus 
dem Lande der roten Erde. Ein leiſer Kohlengeruch lag im 
Wartezimmer. 

Jetzt ſah ich, wie Onkel Clemens ſeinen grauen breiten 
Kopf ein wenig nach oben hob, wie ſich ſeine Nafenflügel 
kan nn 8 

and das blonde Mädchen in der Ecke auf und legte 
das Strickzeug auf den Anrichtetiſch. Dann nahm fie ein 
Körbchen mit Veilchen vom Tiſch und ging damit langſam 
nach der Tür. Leicht ſchaukelte das Körbchen. Jetzt kam 
ſie er 8 Algen er — 4 

„Oh, Veilchen agte er, „dar ein wenig daran 
riechen, Fräulein?“ a 2 

4 a ans 

ch — ke Ihnen,“ fagte em otis 3 
en t bel „ ne SET 


Blättern mit über einer Million 


„Weißt du,“ ſagte er zu Vater, „bei uns in Amerika ſind 
die Veilchen ſchon auch fo ſchön, aber ſie riechen nicht — 
nein, nein, das iſt keine poetiſche Umſchreibung, ihr könnt 
jeden Botaniker fragen, ſie riechen wirklich nicht.“ 

Jetzt machte die Ziehharmonika drüben ein paar ſchüch⸗ 
terne Töne. ; 5 

„Nicht zu laut, Jupp,“ flüſterte ſein Nachbar, „ſonſt 
ſchreibt dich der Bahnpoliziſt auf wegen Ruheſtörung.“ 

Die ſchüchternen Töne der Harmonika wurden noch 
ſchwächer. Dafür ſetzte aber eine tiefe, knorrige Stimme 


gedämpft ein 
f Dort wo der Märker reckt das Eiſen, 
Da hat die Mutter mich gewiegt 

„Das Weſtfalenlied, Clemens,“ ſagte Vater halblaur. 

Onkel Clements ſagte nichts. Er nickte nur. 
Hoch überm Fels die Tannen ſtehn, 

f kühlen Tal die Herden gehn 

Onkel Clemens war aufgeſtanden. Seine große Bruſt 
ſchien zu arbeiten. Er ſchaute uns unſicher an: 

„Bei uns in Amerika kennt man dieſe langen, wiegen⸗ 
den Töne nicht; da geht alles nach dem Yankee Doodle,“ 
ſagte er geſchwind und ſchaute zu den Bergleuten hinüber. 

Und unſere Frauen, unſ're Mädchen, N 
Mit Augen blau wie Himmelsgrund, 

Sie ſpinnen nicht die Liebesfädchen 

Zum Scherze für die müß'ge Stunde 

Da hielt es den Onkel Clemens nicht mehr länger. 
Ein paar Schritte war er gegen die Bergleute e er 
In der Mitte des kleinen Warteſaales ſtand er jetzt. r 
kohlenflimmernde Lichtſtreif ſtrich an ihm herunter. Die 
Arme hob er feierlich und wiederholte laut mit einer Stimme, 
daß es dröhnte: 3 

Sie ſpinnen nicht die Liebesfädchen 
Zum Scherze für die müß'ge Stund 
Die Bergleute lächelten nicht, ſondern ſahen ihn nur 
eradeaus an. Und zuverſichtlicher begleitete das wehmütige 
Fnſtrumenl. 

Jetzt war bie Tür hinter Onkel Clemens Rücken auf⸗ 
gegangen. 

Der Bahnpoliziſt kam herein. Vater war ganz — 
ſchwind aufgeſtanden mit dem Geldbeutel in der Hand. 
machte dem Poltziſten beſchwörende Zeichen. 

„Bit, ich zahle alles, alles — nur erſt fertigfingen — 
fertigſingen laſſen — bitte — bitte.“ 

Anſchlüſſig ſtand der Poliziſt da. Das Fräulein am 
Schenktiſch nickte ihm begütigend zu. Das Mädchen mit dem 


VBeilchenkörbchen tat desgleichen. 


Und nun erhob Onkel Clemens feine breite Stimme. 
ſo hoch er konnte: 5 
Dort iſt's, wo meine Wiege ſtand, 
Gott grüße dich, Weſtfalenland! 
Und dann wiederholte er es nochmals: 
Dort iſt's, wo meine Wiege ſtand, 
Gott grüße dich, Wefalenland! 
Und dann ein drittes Mal. Und jetzt kollerten ihm 5 
we 
wei 


hellen Tränen über das volle Geſicht und zeichneten 
glänzende Linien von den Augen nach dem Mund. 
weſtfäliſche, keine amerikantſchen. . 


— Fi 


Auflagen franzöſiſ Zeitungen. An der gene aller 
franzöſiſcher Blätter in Bezug auf die Größe der Auflage 
marſchiert der „Matin“ mit 1870 000 Exemplaren täglich. 
Die Beliebtheit diefe Blattes tritt noch deutlicher zu kage, 
wenn man erfährt, daß der „Matin“ eine nur ganz geringe 
Anzahl von Abonnenten aufweiſt, dennoch aber faſt zwei 
Millionen täglich durch den Tagesverkauf abſetzt. on 
uflage find das „Journal“ 
mit 1 400 000 Exemplaren, „Le Petit Journal“ mit 1050 000, 
und der „Petit Pariſien“ mit einer Million täglich zu nennen. 
Unter einer Million täglich drucken: das „Echo de Paris“ 
850000 Exemplare, „L Intraſigeant“, das meiſt geleſene der 
Abendblätter, 530 000 Exemplare, und die meiſten großen 
linken Blätter, „Le Quotidien“ und „L' Oeuvre“ je 400 000 
Exemplare täglich. In weitem Abſtande folgen der „Gau⸗ 
lois“ und Laktion Frangaiſe“ mit unter 50 000 Exemplaren. 
Von den Zeitſchriften iſt es natürlich „L Illuſtration“, 
welche bei 120000 Abonnenten eine Auflage von 200 000 
Exemplaren hat. Ganz horrend iſt die Aufloge eines kleinen, 
erſt ſeit dem Kriege beſtehenden Witzblattes „Le Merle 
— „ welches eine Auflage von 812 000 Exemplaren auf⸗ 
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